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Bekanntmachung.
Während Ausführung der Pflaſterarbeiten

auf der Artern--Merſeburg-- Leipziger Chauſſee
Stat.: 34,2--34,4, zwiſchen Querfurt und
Schafſtädt, in der Flur Schafſtädt wird die
Chauſſee vom Mittwoch den 11. Juli auf ca.
3 Wochen geſperrt werden.

Der Verkehr wird während dieſer Zeit
auf den bei Station: 33,9 links abgehenden
und bei Station: 35,8 in die Chauſſee wieder
einmündenden Feldweg verwieſen.

Merſeburg, den 6. Juli 1906.
Der Königliche Landrat.

Jn Vertretung:
M. v. Zimmermann,

Kreisdeputierker.

Bekanntmachung.
Das von der Preußiſchen Zentral Ge

noſſenſchafts Kaſſe herausgegebene Jahr-
und Adreßbuch der Erwerbs- und Wirt
ſchafts-Genoſſenſchaften im Deutſchen Reiche
für 1906 (3. Jahrgang) iſt in Karl Heymanns
Verlag in Berlin erſchienen und im Buch-
handel zum Preiſe von 2 Mark, poſtfrei 2,30 M.
zu beziehen. Das Werk iſt gegen die früheren
Jahrgänge bedeutend erweitert.

Merſeburg den 10. Juli 1906.
Der Königliche Landrat.

Jn Vertretung:
M. v.j Zimmermann,

Kreisdeputierter.

Reichstags Stichwahl in Altena
Jſerlohn.

Jſerlohn, 10. Juli. Bei der heutigen
Stichwahl ſiegte der Sozialdemokrat Haber-
land (15 500 Stimmen) gegen den Zentrums-
Kandidaten Klocke, der rund 1500 Stimmen
weniger erhielt. Das genaue Reſultat liegt
noch nicht vor, doch iſt die Wahl Haberland's

Roman von O. Elſter.

(24. Fortſetzung.)

Manches Mädchen, das in die Welt hin-
ausging, um ſich ſeinen Lebensunterhalt zu
erwerberc, war nicht ſo gut ausgerüſtet wie ſie.

Soweit wor ſie in ihrem Gedankengange
gekommen, als das Zimmermädchen eintrat.

„Komteſſe Ruſcha laſſen Fräulein Döring
bitten, herunterzukommen“, meldete ſie.

„Sagen Sie der Gräfin“, entgegnete Jrene,
„daß ich um Entſchuldigung bitten laſſe,
wenn ich heute mein Zimmer nicht verließe.
Jch habe ſehr ſtarke Kopfſchmerzen und will
mich einige Stunden niederlegen.“

Das Zimmermäcdchen entfernte ſich. Jrene
machte ſich daran, ihre Sachen einzupacken.
Sie wollte nur das Notwendigſte mitnehmen,
was ſie ſelbſt tragen konnte. Das Uebrige
konnte ihr nachgeſchickt werden, wenn ſie erſt
wußte, wohin ſie ſich wenden wollte. Dann
wollte ſie die Verwaltung des Schloſſes bitten,
ihren Koffer auf irgend eine Zwiſchenſtation
zu ſenden, wo ſie ihn abholen konnte, ohne
ihren Aufenthaltsort zu verraten.

Sie überlegte alle ihre Schritte ſorgfältig.
Sie war keine jener Naturen, welche kopflos
in der Leidenſchaft handeln. Sie wollte nicht
als Abenteurerin aus dem Schloſſe fortgehen,
a Komteſſe Ruſcha mitteilen, daß ſie
au
müſſ

Schatten der Vergangenheit.

ganz beſtimmten Gründen ſofort abreiſen
e.

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Donnerstag, den 12. Juli 1906.

ſicher. Genauere Angaben vorbehalten, ſind
mithin zuſammen 29,000 Stimmen bei der
Stichwahl abgegeben worden. Bei der Er
ſatzwahl am 28. Juni er. wurden zuſammen
rund 34 000 Stimmen abgegeben: für den
Sozialiſten 10,500, für den Klerikalen 7700,
für den Freiſinnigen 7600, für den National-
liberalen 6500, für den Chriſtlich Sozialen
1650. Bei der Stichwahl hat der Sozialiſt,
trotzdem insgeſamt 5000 Stimmen weniger
abgegeben worden ſind, als bei der Erſatz
wahl immer unter Vorbehalt genauerer
ſpäterer Angaben 5000 Stimmen mehr
erhalten, der Klerikale 7000 Stimmen mehr.
Die Nationalliberalen hatten die Parole
ausgegeben, ſo ſchwer es ihnen auch falle,
doch für den Klerikalen zu ſtimmen.
Rechnet man dieſe 6500 Stimmen dem
Klerikalen zu, ſo dürfte der Reſt des
klerikalen Stimmenzuwachſes wohl bei den
Chriſtlich-Sozialen zu ſuchen ſein. Woher
aber kommen die 5000 Stimmen, die der
Sozialdemokrat mehr erhalten hat Offenbar
von den Freiſinnigen! Eine andere Möglich-
keit liegt gar nicht vor, und es hat ſich mithin
bewahrheitet, was gleich nach Bekanntwerden
des Reſultats der Erſatzwahl an dieſer Stelle
geſchrieben wurde, daß die Freiſinnigen wahr
ſcheinlich, wie in Darmſtadt, auch in Altena-
Jſerlohn für den Sozialdemokraten eintreten
würden.

Ueberraſchend
keineswegs.

kommt alſo das Reſultat

h

Ein uener „deutſcher“ Pfarrer.
Jn der Unterſekunda eines ſüddeutſchen

Mädchen Gymnaſiums erzählt ein Pfarrer
ſeinen Schülerinnen bei Beſprechung der ſozi-
alen Frage, daß unſere deutſchen Arbeiterver-
hältniſſe ſehr zu bedauern ſeien, namentlich
im Gegenſatz zu jenen der engliſchen Arbeiter,
die ſich jeden Tag ihr Beefſteak leiſten könnten.

nach einiger Zeit erſchien, um ſich nach ihrem
Befinden zu erkundigen.

Erſtaunt blickte Ruſcha auf die
reitungen zur Abreiſe.

„Was ſoll das heißen, Jrene?“ fragte ſie.
„Wollen Sie verreiſen? Jch glaubte, Sie
ſeien krank.“

„Jch ſagte dem Mädchen nur ſo, um kein
unnötiges Auffehen zu erregen. Ja, Komteſſe,
ich muß verreiſen.“

„Aber weshalb denn? Geſtern Abend ſagten
Sie doch noch, daß Sie ſich auf den Sommer
hier ſo ſehr freuten.“

„Ja, ich freute mich ſehr darauf. Jch wäre
ſehr gern hier geblieben, aber ich kann nicht

die Verhältniſſe in dem Hauſe meiner
Mutter rufen mich heim, und ich bitte Sie,
Komteſſe, mich auf einige Zeit zu beurlauben.“

„Gern. Jſt Jhre Mutter erkrankt?“
„Ja“, entgegnete Jrene zögernd, der die

Unwahrheit widerſtrebte. Aber ſie ſah ein,
daß ſie einen triftigen Grund für ihre Ab-
reiſe angeben mußte, wollte ſie nicht bei
Ruſcha Verdacht erwecken.

„Haben Sie ſchon mit Papa geſprochen
Sie waren doch heute morgen in ſeinem
Atelier

„Ja, aber ich erhielt erſt ſpäter die Nach
richt, welche mich abruft. Jch wollte Sie
bitten, Komteſſe, mit dem Grafen zu ſprechen.

„Das trifft ſich ſchlecht. Papa iſt fortge
ritten und hinterließ mir, daß er erſt am
Abend zurückkehren werde.“

Vorbe-

Es war ihr daher ſehr lieb, daß Ruſcha

beiten darf.

Jn einer Gegend, wo die Schleppenträger
der Sozialdemokratie, die Herren Naumann,
Dr. Barth, Korell und der politiſche Wende-
hals von Gerlach ihren nationalſozialen und
ſozialliberalen Schnabel wetzen, iſt es kein
Wunder, wenn einer ihrer geiſtlichen Ge-
ſinnungsgenoſſen an einem Mädchen-Gymna-
ſium mit einer derartigen unglaublichen
Leichtfertigkeit, um nicht zu ſagen Gewiſſen
loſigkeit, an die Beurteilung der ſozialen
Verhältniſſe herangeht.

Nationales Denken und Empfinden ſind
leider unter einem großen Teil der deutſchen
Frauen, man denke nur an die inter-
nationale Frauenbewegung noch ſchwächer
entwickelt, wie auf der männlichen Seite.

Wohin ſoll es denn führen, wenn in
deutſchen Schulen ſyſtematiſch die ſtaatliche
und private Fürſorge für unſere Arbeiter ver-
kleinert wird? Werden dadurch das Anſehen
des deutſchen Vaterlandes, ſeine Arbeitskraft
und die Erfolge der deutſchen ſozialen Geſetz
gebung nicht in den Staub gezogen und wird
ſo der Sozialdemokratie unter der deutſchen
Jugend nicht geradezu vorgearbeitet

Wir Deutſche brauchen uns unſerer Fürſorge
für unſere Arbeiter wahrlich nicht zu ſchämen!
Das ganze Ausland beneidet uns um unſere
weitgehende Arbeiterverſicherungs- und Ar-
beiterſchutz- Geſetzgebung und der ausländiſche
Arbeiter fühlt ſich glücklich, wenn er unter
dem Schutze der deutſchen Geſetzgebung ar-

Selbſt Bebel mußte den Vor-
ſprung der deutſchen Geſetzgebung vor der
ausländiſchen offen zugeben. Auf dem inter-
nationalen Sozialiſtenkongreß im Jahre 1904
in Amſterdam mußte Bebel auf die Forderung
der Engländer, Franzoſen, Belgier und Ame-
rikaner nach ſozialer Arbeiterfürſorge geſtehen:
„Ja, das haben wir in Deutſchland doch
ſchon alles!“

Bekanntlich ſind in den letzten Wochen eine
Anzahl deutſcher Arbeiter in England geweſen,

Jrene atmete auf. Die Gefahr, dem Grafen
noch einmal zu begegnen, war vermieden.

„Jch hoffe, daß der Graf gegen meine
ſchnelle Abreiſe nichts einzuwenden hat, wenn
Sie ihm davon Mitteilung machen.“

„Das weiß ich doch nicht ſo recht, Jrene.
Jch getraue mich nicht, Jhnen den Urlaub
zu verweigern, aber auch nicht, Jhnen die
Abreiſe ohne weiteres zu geſtatten. Sie
ſollten die Rückkehr Papa's abwarten.“

„Unmöglich, Komteſſe! Wenn Sie mich
nicht fortlaſſen, muß ich ohne Jhre Genehmi-
gung abreiſen.“

„Mein Gott, werden Sie nur nicht gleich
wieder heftig“, verſetzte Ruſcha in einem
weinerlichen Tone. „Jch will Sie ja nicht
mit Gewalt zurückhalten aber Papa wird
gewiß recht böſe ſein, denn er wünſchte ſo
ſehr, daß Sie lange hier bleiben möchten.
Erſt vor einigen Tagen ſagte er es mir.
Und dann, Jrene, ich verliere Sie auch un
gern Sie ſind ſo ganz anders wie ich,
aber ich habe Sie dennoch ſehr lieb. Jn
Jhrer Geſellſchaft fühle ich mich ſo ruhig und
ſicher und Jhr Lachen heitert mich auf

„Jch danke Jhnen, Ruſcha. Behalten Sie
mich ſtets ein wenig lieb, auch wenn wir
uns nicht wiederſehen ſollten.“

„So dürfen Sie nicht ſprechen, oder ich
laſſe Sie gar nicht fort. Ach, jetzt wird es
wieder ſo öde und ſtill in dem großen
Schloſſe werden. Und die ſchönen Spazier-
gänge in Wald und Feld werden auch auf-
hören. Ah, ich habe eine Jdee. Könnte

146. Jahrgang.

um engliſche Arbeitsverhältniſſe kennen zu
lernen.

Der offizielle Bericht über dieſe Studien-
fahrt iſt noch nicht veröffentlicht worden.
Jmmerhin ſind bereits einige Mitteilungen
über die in England gemachten Erfahrungen
der deutſchen Arbeiter in die Oeffentlichkeit
gedrungen. So berichtet die „Lpz. Ztg.“ und
der „Hambg. Korr.“:

„Die deutſchen Arbeitervertreter der Studien-
kommiſſion haben manchen altgepflegten
Jlluſionen über die beſonders günſtige Lage
der engliſchen Arbeiter im Vergleich zu ihren
deutſchen Kollegen den Abſchied geben müſſen.
Namentlich iſt ihnen die Freudloſigkeit des
engliſchen Arbeiterdaſeins aufgefallen. Kahl
und ſchmucklos liegen lange Reihen von
Arbeiterwohnungen in ſchwarzen, verrußten
und ſchmutzigen Stadtteilen. An Wochentagen
ſucht der engliſche Arbeiter faſt ſeinen Ruhm
im Schmutz und Schweiß ſeiner Arbeitskleidung,
während er ſich Sonntags nobel herausputzt.
Es ſteht die große Maſſe ärmlicher Arbeiter
einer dünnen Schicht hoch gelohnter, geſchickter
Arbeitskollegen gegenüber. Die Ernährung
iſt minderwertig, die wirtſchaftliche Bildung
der Arbeiterfrau gering, leichte Bierſorten
fehlen, ſchwere Alkoholika treten an ihre
Stelle. Das Maß der Schulbildung, der
Wißbegierde, der Reinlichkeit wie des Sinnes
für Komfort und beſſere Genüſſe iſt gering;
kurz, die Lebenshaltung des engliſchen Ar-
beiters iſt den deutſchen Arbeitervertretern als
keineswegs beneidenswert erſchienen.“

Dies möge man ſich auch auf Seiten
jener unklaren ſozialliberalen Schwärmer
merken, die immer noch bereit ſind, das
Ausland auf Koſten des eigenen Vaterlandes
herauszuſtreichen, weil ihnen im Gegenſatz
zum Engländer, Franzoſen uſw., den ſie an-
himmeln, der Nationalſtolz fehlt. Für unſere
Arbeiterſchaft aber ſind die an Ort und Stelle
gemachten Erfahrungen ihrer Kameraden ein

m v cmJhre Mama nicht hierher kommen? Hier
würde ſie geſund werden und wir wollten ſie
gemeinſam pflegen.“

Unwillkürlich erſchrak Jrene bei dieſen Worten
und erblaßte.

„Das iſt gänzlich unmöglich, Ruſcha!“ ſtieß
ſie hervor.

„Ah, iſt Jhre arme Mama ſo krank?
Ach, wiſſen Sie, Jrene, daß ich mich oſt nach
einem Menſchen ſehne, dem man alles rück-
haltlos anvertrauen könnte? Das iſt doch
nur die Mutter, nicht wahr? Oder eine
recht, recht liebe Freundin? Und nun ſehen
Sie meine Mutter habe ich kaum gekannt
Jch war ja von meinem ſechſten Jahre in
der Penſion und wenn ich nach Hauſe kam,
dann war Mama ſo ſtreng und ſtolz, daß ich
kaum wagte, mich ihr zu nähern. Jn Jhnen
finde ich nun eine ſo liebe Freundin
oftmals iſt es mir, als wären Sie ſo gut,
ſo lieb zu mir, wie eine Mutter, und nun
ſoll ich Sie doch wieder verlieren.“

„Meine liebe, teure Ruſcha,“ ſagte Jrene
tief bewegt, indem ſie Ruſcha umarmte, „ich
wünſchte von Herzen, ich könnte bei Jhnen
bleiben. Jch habe Sie ſehr, ſehr lieb.“

„So bleiben Sie doch.“
„Es geht nicht.“
„Aber Sie kommen doch wieder
„Nein das heißt, es hängt von den

Verhältniſſen ab.“
„So werden Sie mir wenigſtens ſchreiben
„Ja wenn es möglich iſt

(Fortſetzung folgt.)
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gewichtiger Grund mehr, die Lehren der
Sozialiſten, mögen ſie heißen wie ſie wollen,
nicht ohne weiteres für bare Münze hin-
zunehmen.

Aus Oſtafrika.
Berlin, 9. Juli. Nach einem Tele

gramm des kaiſerlichen Telegraphenamts aus
DeutſchOſtafrika iſt Oberleutnant
Abel, nachdem er den Menjara-See endlich
umgangen hatte, am 18. Juni in das auf-
ſtändiſche Jrakugebiet vorgeſtoßen. Er fand
die bisherigen Meldungen beſtätigt und wurde
mehrfach angegriffen, wobei auf beiden Seiten
Verluſte vorkamen. Am 24. Juni fand die
Vereinigung mit dem Detachement Mpap-
Kilnatinde ſtatt. Die 5. Kompagnie ſollte
am 25. Juni eintreffen. Freiherr v. Reitzen-
ſtein meldet unter dem 29. Juni eine erfolg-
reiche Durchführung der Operation. Die
diesſeitigen Verluſte betrugen 7 Tote und 16
verwundete Hilfskrieger. Das Gouvernement
ſchreibt, die verhältnismäßig raſche und erfolg-
reiche Bezwingung des Aufſtandes bei Jraku
neben dem energiſchen Eingreifen Abels der
ſofortigen Konzentrierung ausreichender
Truppen zu. Um den Erfolg zu ſichern,
bleiben zunächſt 5 Kompagnien in Jraku; die
übrigen Truppen traten den Rückmarſch an.
Die 15. Kompagnie Wunderlich wird bei der
Morogoro zur Ergänzung der nordweſtlich
n Uſumbua befindlichen Truppen ſtationiert

eiben.

Aus Rußland.
Petersburg, 9. Juli. Es beſtätigt ſich,

daß das gegen den Abgeordneten Aladjin
eingeleitete gerichtliche Ermittelungsverfahren
wegen Anſtiftung von Meutereien im Preo-
braſchenski- Regiment eingeleitet worden iſt.

Petersburg, 10. Juli. Aus Juſowka
im Gouvernement Jekaterinoslaw wird unterm
9. Juli gemeldet: Unter den hieſigen Koſaken
ſind ſchwere Verſtöße gegen die Disziplin
vorgekommen. Sie haben wiederholt mit
demonſtrierenden Arbeitern gemeine Sache
gemacht. Eine Sotnie von zehn Koſaken
weigerte ſich, eine Uebung mitzumachen der
Kommandeur ließ ſie gefangen ſetzen. Kutz
darauf weigerte ſich eine andere Sotnie, auf
eine Schar von Demonſtranten zu feuern.
Sie wurde nach Werchne Djeprowsk verſetzt
500 Arbeiter hielten eine Verſammlung ab
und beſchloſſen, die verhafteten Koſaken zu
befreen. Sie zogen zur Koſakenkaſerne und
warfen nach einer ſich ihnen entgegenſtellenden
Kompagnie mit Steinen. Der Führer der
Kompagnie ließ feuern. Zwei Arbeiter
wurden verwundet; ein Offizier und ein
Soldat wurde durch Steinwürfe verletzt,
Abends zogen dann 3000 Bergleute zur
Kaſerne, um die verhafteten Koſaken zu befreien.

Moskau, 10. Juli. Jm 7. Reſerve
Kavallerie- Regiment meuterten die Mann
ſchaften. Als zur Niederwerfung der Revolte
Infanterie ſowie eine Schwadron Dragoner
beordert wurde, ſchloſſen ſich die Kavalleriſten
in die Kaſerne ein und empfingen die an
rückenden Truppenteile mit Schüſſen; eine
Dragoner-Attacke, wobei ein Offizier getötet
und einige Dragoner ſchwer verletzt wurden,
mißlang.

Moskau, 10. Juli. Auf der Eiſenbahn-
linie Jaroslaw-- Moskau drangen zwei be
waffnete Unbekannte in ein Abteil
dritter Klaſſe, in dem ſich der Kaſſierer einer
Wagzonfabrikbefand, und riefen den Paſſagieren
zu: „Hände hoch!“ Sie töteten ſodann
einen Schaffner, verwundeten den Kaſſierer,
dem ſie 27000 Rubel raubten. Darauf
brachten ſie den Zug durch Ziehen der Not
bremſe zum Stehen und verſchwanden unbe-
helligt im Walde.

Kiew, 10. Juli. Der Präſident der
hieſigen Patriotenliga hat dem Generalgou-
verneur eine Bittſchrift eingereicht, worin um
5000 Revolver und 5000 Dolche gebeten
wird, um die Mitglieder zu bewaffnen. Es
wird verſprochen, alle Verſchwörungen im
Keime zu erſticken und die revoluütionäre
Kampforganiſation, die hauptſächlich aus
Juden beſtehen ſoll, zu vernichten. Der Ge
neralgouverneur hat die Bittſchrift ohne Be
achtung gelaſſen und die weiteſtgehenden
Maßregeln, um eine Judenhetze, die zum
15. Juli ruſſiſchen Stils, an dem Tage der
Prozeſſion zu Ehren des heiligen Wladimir,
geplant iſt, nicht zuzulaſſen.

Politiſche NAeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Juli. (Hofnachrichten.) Se.
Maj. der Kaiſer iſt von Drontheim ab
gereiſt und befindet ſich auf hoher See.
Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Kiel, 9. Juli. Zum Chef des

Zwiſchen
ind den amerikaniſ olizeibehörden findet Itn t ſt noblen Herrn mit 20 Mark aus augenblick-

Marinekabinetts wurde Contreadmiral
v. Müller durch Kabinettsordre vom 7. Juli
ernannt. Der Oberwerftdirektor Wod rig
wurde zum Vizeadmiral, die Kapitäne zur
See Pohl, Heeringen und Capelle
zu Contreadmiralen ernannt.

Meiningen, 10. Juli. Zur Erinnerung
an die Vollendung ſeines 80. Lebensjahres
war dem Herzog von Meiningen von Kreiſen,
Gemeinden, Geſellſchaften und Einzelperſonen
eine Summe von 157 000 M. zur Verfügung
geſtellt worden, die inzwiſchen auf rund
164 800 M. angewachſen iſt. Dieſem Betrag
hat der Herzog aus eigenen Mitteln die
Summe von 100000 M. hinzugefügt und
den geſamten Betrag an Hauptgeld und Zinſen
dem Vermögen der im Jahre 1902 errichteten
Herzog Georg- Stiftung für Krankenpflege
rinnen in Meiningen einverleibt. Es ſoll
demnächſt aus den vermehrten Mitteln ein
Mutterhaus zur Aufnahme und Ausbildung
der Krankenpflegerinnen der Stiftung er-
richtet werden.

Karlsruhe, 10. Juli. Die badiſche
zweite Kammer lehnte die Forderung von
100 000 Mark für die Wiederherſtellung des
Otto Heinrich-Baues im Heidelberger Schloſſe
mit allen gegen ſechs Stimmen ab.

Altona, 10. Juli. Der „Tägl. Rund
ſchau“ wird geſchrieben: Die Vorunterſuchung
gegen den hier verhafteten Anarchiſten Auguſt
Roſenberg nimmt ihren Fortgang. Roſen-
berg iſt in das Unterſuchungsgefängnis ge-
bracht worden. Die Unterſuchung wird per-
ſönlich von dem Polizeichef Geheimrat Roſen-
hagen geführt. Bei der Kriminalpolizei iſt
der Verhaftete als einer der gefährlichſten
„Anarchiſten der Tat“ ſeit langer Zeit be
kannt. Die Vernehmungen haben die ſchweren
Verdachtsgründe, daß Roſenberg ein Atten-
tat auf unſeren Kaiſer geplant habe, nicht
beſeitigen können. Man glaubt vielmehr, daß
ein Attentat nur durch die Umſicht der Po-
lizei und die rechtzeitige Verhaftung ver
hindert worden iſt. Stündlich trifft in Altona
nues Material gegen den Anarchiſten ein.

der Altonger politiſchen Polizei

ein lebhafter Depeſchenwechſel ſtatt. Da-
gegen melden die „Münch. Neueſt.“ aus
Kiel, 9. Juli: Die Durchſuchung des ver-
hafteten angeblichen Anarchiſten Roſenberg
iſt reſultatlos verlaufen. Die Denunziation
wird für einen Racheakt perſönlicher Feinde
gehqiten. Die Haftentlaſſung iſt wahrſcheinlich.

Kattowitz, 10. Juli. Bei Zagorze
in Ruſſiſch-Polen wurden zwei Provokateure
erſchoſſen aufgefunden. Sie hatten Zettel mit
ihrem Todesurteil auf der Bruſt geheftet.
Bei Bendzin wurde von einem Koſaken
ein Mann erſchoſſen; der Koſak will von
Juden dazu angeſtiftet ſein, weil der Erſchoſſene
als ein Haupttreiber zum Progrom galt. Jm
Grenzbezirk iſt die Stimmung ſehr erregt.
Die Juden flüchten unter Zurücklaſſung ihrer
Habe nach Bendzin und Sosnowice, um
nötigenfalls leicht über die ruſſiſche Grenze
zu kommen. Die jüdiſche Sozialiſten-Partei
in Sosnowice giebt verdächtigen Perſonen
Reiſegeld und droht ihnen bei etwaiger Rück
kehr Todesurteil an.

Cokales.
Merſeburg, 11. Juli.

Perſonabhnotiz. Dem Generalkom-
miſſionskanzliſten Emil Stephan hier iſt
der Charakter als Kanzleiſekretär verliehen
worden.

Tivoli Theater. Erfreulicher Weiſe
läßt ſich der Beſuch des Theaters in dieſem
Jahre beſſer an, als im vorigen, die Vor-
ſtellungen ſprechen beim Publikum an, und
angeſichts der niedrigen Eintrittspreiſe nimmt
mancher gern die Gelegenheit wahr, ſich den
Abend über angenehm unterhalten zu laſſen.
Auch die geſtrige Vorſtellung gegeben
wurde Moſer's „Bi liothekar“ war recht gut
beſucht, das Publikum amüſierte ſich und gab
ſeinem Gefallen wiederholt durch lebhaften
Beifall Ausdruck. Auf die Vorſtellung des
„Raubs der Sabinerinnen“, übermorgen,
machen wir noch beſonders aufmerkſam. Das
nun ſchon mehr als 20 Jahre alte Luſtſpiel wirkt
immer wieder im höchſten Grade beluſtigend.
Wer einmal recht von Herzen lachen will,
verſäume nicht, dieſe Vorſtellung zu beſuchen.

Nachdruck betreffend. Der jahraus
jahrein ſyſtematiſch geübte Nachdruck der
amtlichen Bekanntmachungen des Merſeburger
Kreisblatts iſt ohne Vereinbarung nicht ge
ſtattet. Blätter, die ſich den Anſchein geben,
als würden auch ſie zu amtlichen Publi-
kationen benutzt, während ſie in Wirklichkeit
zumeiſt aus dem Kreisblatt (reſp. Amtsblatt)
behördliche Bekanntmachungen nachdrucken,
werden demnächſt auch noch von anderer Seite er
ſucht werden, dieſen Nachdruck künftig zu

unterlaſſen oder den Nachdruck als ſolchen
jedesmal kenntlich zu machen.

Als gefunden iſt im PolizeiBureau abgegeben
Ein Portemonnaie mit Jnhalt, eine Ordensſchnalle
mit vier Ehrenzeichen, ein Kinderkorallenarmband,
mehrere Schlüſſel.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Juli. Einen ſehr bedeutſamen

Beſchluß haben laut „S.-Ztg.“ die Brau
ereibeſitzer von Halle und der näheren
und weiteren Umgegend in Verfolg der neuen
Brauſteuer gefaßt: ſie kamen am Freitag in
einer Verſammlung im „Grand Hotel ein-
ſtimmig überein, den Preis um das Hekto-
liter Bier um 2 M, vom 1. Auguſt ab zu
erhöhen und auch entſprechend den Preis für
Flaſchenbier um ein bis zwei Pfennige per
Flaſche höher zu bemeſſen. Die Brauereien
wollen mit den Gaſtwirte-Vereinigungen iu
Verbindung trelen, um gemeinſam zu beraten,
ob und eventuell wie weit die Erhöhung der
Bierpreiſe auf oen Ausſchank im kleinen aus-
gedehnt werden ſoll. Hoffentlich findet ſich
noch in letzter Stunde eine alle Teile be-
friedigende Löſung, ſo daß nicht etwa, wie
das anderorts ſchon geſchehen iſt, der Preis
für das Glas Bier von 15 auf 20 Pf. hinauf-
geſchraubt wird. Die Brauereibeſitzer haben
am Freitag auch beſchloſſen, ſich dem Leipziger
Brauereiverbande anzugliedern. Damit ſind
die Brauereten von ganz Nord und Mittel-
deutſchland durch Kartellvertrag untereinander
verbunden.

Schönebeck, 10. Juli. Jn dieſen Tagen
hat hier und im benachbarten Grünewalde
ein raffinierter Schwindler ſein Weſen
getrieben. Jm Stadtpark wußte er ſich als
Malermeiſter vom Kellner 30 Mark zu er-
ſchwindeln. Mit den 30 Mark trat er im
Lokal „Goldener Anker“ höchſt nobel auf und
gab da tüchtig zum Beſten. Dann fuhr er
über die Elbe nach Grünewalde, wo er im
„Braunen Hirſch“ die Ankunft der Magde-
burger Malermeiſter per Dampfer für den
andern Tag aviſierte und für ca. 90 Perſonen
feines Eſſen beſtellte. Die Ausſicht auf dies
große Geſchäft veranlaßte den Wirt, dem ſo

licher Verlegenheit zu helfen. Dann beſtellte
der Schwindler den Dekorateur in Schönebeck
zum Ausſchmücken des Saales und außerdem
in einem anderen Geſchäft einen großen
Poſten Beleuchtungskörper. Ebenfalls dann
die Muſik, wobei er auch noch 10 Mark er-
hielt. Gegen Abend ſuchte er das Lokal
„König von Preußen“ auf, ließ eine halbe
Tonne für die Gäſte auflegen, gab Eſſen und
Zigarren, und verduftete auf Nimmer-
wiederſehen.

Eilenburg, 8. Juli. Der Fiſcherei-
verein für die Provinz Sachſen, das Her-
zogtum Anhalt und die angrenzenden St raten
(e. V.) hielt geſtern hier ſeine Generalver-
ſammlung ab. Am Freitag abend bereits
wurde im Vereinslokal, Hotel zun „rxroten
Hirſch“, eine Vorſtandsſitzung abgehalten.
Die ſehr gut beſuchte Hauptverſammlung am
Sonnabend vormittag wurde durch den Präſi-
denten, Herrn Rittergutsbeſitzer Schirmer-
Neuhaus, mit B. grüßung der Ecſchienenen,
unter denen ſich Vertreter der Kgl. preußiſchen
und Herzoglich anhaltiſchen Staatsregierung,
der Landwirtſchaftskammerder Provinz Sachſen,
der anhaltiſchen Landwirtſchaftskammer und
der Stadt Eilenburg befanden, eröffnet, des
freudigen Ereigniſſes im Kronprinzlichen
Hauſe gedacht und ein Hoch auf Se. Majeſtät
den Kaiſer ausgebracht, in das lebhaft ein-
geſtimmt wurde. Der Präſident der Land-
wirtſchaftskammer, Herr Major a. D. von
Buſſe-Zſchortau, wünſchte der Verſammlung
guten Erfolg ihrer Beratungen und verſprach
dem Verein die Mithilfe der Kammer in
ſeinen Beſtrebungen, vornehmlich in Beſſerung
der Verhältniſſe der Flüſſe mit Bezug auf
die Verunreinigung derſelben. Herr Bürger-
meiſter Dr. Belian- Eilenburg hieß die
Gäſte in den Mauern der alten Sorbenſtadt
beſtens willkommen und bat ſie, ein gutes
Gedenken an dieſelbe mit nach Hauſe nehmen
zu wollen. Entſchuldigungsſchreiben wurden
bekanntgegeben von den Herren Oberpräſi-
denten Staatsminiſter a. D. Excellenz von
Bötticher, Oberpräſident der Provinz
Sachſen von Wilmowski, Reg.- Präſident
Freiherr v. d. Recke u. a., die Herren
waren am Erſcheinen behindert. Der erſtattete
Geſchäftsbericht für 1905/06 gab all die Auf
wendungen bekannt, die der Verein im letzten
Jahre gemacht hat, um die Fiſchzucht zu heben
und zu fördern, allerdings nur mit teilweiſem
Erfolg. Trotzdem wird weiter fortgefahren
werden, im Jntereſſe der Fiſcherei zu wirken.
Die in Frage kommenden Regierungen und
Behörden tun alles, was zu Nutz und Frommen
der Fiſcherei iſt, das wird namentlich in bezug
auf die ſchärferen Beſtimmungen bezüglich der

Verunreinigung der Flüſſe geſchehen, di
leider immer noch in einem Maße erfolgt, die
den Fiſchbeſtand außerordentlich dezimiert.
Die Rechnungslegung führte an eine Einnahme
von 10 510,05 Mk. und eine Ausgabe von
8 629,45 Mk. Gezahlt wurden u. g. für
Prämien auf erlegtes Fiſchraubzeug c. für
29 Fiſchottern 145 Mk. und für 150 Fiſch
reiher 250 Mark. Die Rechnung wurde ent
laſtet. Es wurden gewählt zum ſtellver-
tretenden Vorſitzenden an Stelle des ver-
ſtorbenen Herrn Geh. Baurat Brünicke-
Halle, Herr Baurat BramigkDeſſau, in
den Vorſtand wieder die Herren Bauſekretär
Baumgart Halle, Fiſchermeiſter Kegel-
Calbe a. S., Oberforſtrat Reuß Deſſau, Dr.
med. Schul Diesdorf (Altmark), Fiſcher-
meiſter Mundt-Weißenfels, Lehrer Lucas-
Werbelin und Rechnungsrat RohdeMerſeburg,
neu die Herren Hofkammerrat Joachimi-
Deſſau und Fiſchermeiſter Merbig Halle,
Die nächſtjährige Hauptverſammlung ſoll in
Deſſau abgehalten werden. Es folgten eine
Reihe von Vorträgen. An die bis gegen
Abend währende Verſammlung ſchloß ſich
ein gemeinſames Eſſen an.

Wittenberg, 10. Juli. Geſtern vor-
mittag ſt arb hier auf dem Berliner Bahn-
ſteig ein junger Mann, der erſt zwei
Stunden vorher angekommen war, unter Ver
giftungserſcheinungen. Der junge Mann von
orientaliſchem Typus war gut gekleidet, führte
elegantes Reiſegepäck und hatte als einzige
Legitimation eine Viſitenkarte mit dem Namen
„Cuno Bier, cand. chem., Bonn“ in der
Taſche. Die Leiche iſt nach der Leichenhalle
der Kirchhofskapelle gebracht worden.

Weimar, 9. Juli. Der Thüringer
Zeitungs-Verleger- Verein hielt
geſtern hier eine Verſammlung ab. Bekannt-
lich läuft mit Ende dieſes Jahres der zwiſchen
den Druckereibeſitzern und den Gehülfen abge-
ſchloſſene Tarif ab und die Gehülfen, für die
das Minimum bereits jetzt bei neunſtündiger
Arbeitszeit 22,50 Mk. pro Woche vorſieht,
beabſichtigen eine Lohnerhöhung zu verlangen.
Jn der eingehenden Debatte wurde beſonders
betont, daß die Anforderungen an die Provinz-
preſſe von Jahr zu Jahr geſtiegen ſeien und
daß auch die Aufwendungen für die Redak-
tion uſw. ſich geſteigert hätten, ſo daß die
Herſtellung nicht noch außerdem verteuert
werden dürfte. Man nahm ſchließlich ein
ſtimmig die folgende Reſolution an: Der
Thüringer Zeitungs Verleger-Verein erklärt
gegenüber der Bewegung der Gehülfenſchaft
auf Erhöhung des Lohnes und Verkürzung
der Arbeitszeit, daß er nicht imſtande iſt,
Forderungen in dieſer Hinſicht zu bewilligen;
denn die vorhandenen Verhältniſſe erlauben
keine weitere Belaſtung der Lokalpreſſe.
Des Weiteren wurde wiederum darüber Klage
geführt, daß die Reichspoſt koſtenloſe Ver-
öffentlichung ihrer Anzeigen verlangt. Der
deutſche Buchdruckerverein ſoll erſucht werden,
um Aenderung dieſes Verhältniſſes beim Reichs
poſtamt vorſtellig zu werden. Die übrigen
Punkte betrafen mehr Angelegenheiten interner
Natur.

Vermiſchtes.
Leipzig, 10. Juli. Jn der Kolonadenſtraße

wurde heute früh zwiſchen 4 und 5 Uhr ein Ein-
bruchsdiebſtahl verübt. Einer der Einbrecher, an-
geblich Schloſſer Reetz aus Düſſeldorf, wurde feſt-
genommen, der andere, angeblich Becker, entkam.
Bei der Verfolgung der Beiden erhielt der 29 Jahre
alte Schutzmann Tag einen Revolverſchuß, der ihn
ſehr ſchwer am Unterleib verletzte. Tag ſtand vor
ſeiner Verheiratung.

Döbeln, 9. Juli. Am hieſigen Schützenplatze,
auf dem zur Zeit das Schützenfeſt ſich abſpielt, fiel am
Sonnabend abend der fünfjährige Knabe des Fabrik-
arbeiters Eulitz beim Spielen an der Mulde ins
Waſſer. Die mutigen Verſuche eines neunfährigen
Knaben, das Kind zu retten, blieben leider erfolglos.
Erwachſene wagten ſich aber nicht ins Waſſer. Das
Kind ertrank deshalb. Zu derſelben Zeit ertrank in
Keuern, unterhalb Döbeln, der ſiebenjährige Sohn
eines Bahnunterbeamten in der Mulde.

Gerichtszeitung.
Dresden, 6. Juli. Wegen verſuchten Mordes

hat ſich das 1882 zu Cölln bei Meißen gebürtige
24 jährige Stubenmädchen Anna Dörſchel vor
dem Schwurgericht zu verantworten. Eine Liebes
affäre, wie man ſie nur in Romanen lieſt, hat mit
dieſem Prozeß ihren Abſchluß gefunden. Das junge
intelligente Mädchen, das durch den Tod der Mutter
im vorigen Jahre jeglichen Halt verlor, lebte mit
ſeinem Vater in Unfrieden. Denn dieſer verbot der
Tochter den Verkehr mit deren Geliebten, dem in
Meißen wohnenden Kaufmann Joſeph Hornig.
Dem Befehle des Vaters, ſich von dem Geliebten
zu trennen, gehorchte die Tochter nicht, und der
Geliebte ſelbſt bot dem Mädchen unter dem Ver-
ſprechen, es heiraten zu wollen, ſein Haus an.
Beide zogen nunmehr zuſammen. Dieſe Zeit des
Zuſammenlebens ſchilderte die Angeklagte als die
ſchönſte ihres Lebens. Wiederholt verſuchte der
Vater, die Liebenden zu trennen. Vergeblich. Das
Mädchen hing ſo feſt an dem Geliebten, daß ſie er
klärte, lieber ſterben zu wollen, als von ihm zu
laſſen. Plötzlich aber nahm der Liebesroman eine
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Nummer 160. 1906. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerstag, den 12. Juli.
Trerwartete Wendung. Das junge Mädchen hatte
10 M. geſtohlen, war vom Schöffengericht Meißen
u zwei Wochen Gefängnis verurteilt worden und

hegte nun die Befürchtung, daß der Geliebte Kenntnis
on dieſem Fehltritt erhalten würde. Sie hing
dieſem Gedanken ſo nach, daß ſie plötzlich zu dem
Entſchluſſe kam, ſich zu töten. Die Liebe zu dem
zz jährigen Geliebten war aber ſo groß, daß ſie ſich
nicht entſchließen konnte, dieſen zurückzulaſſen. „Jch
hatte ihn zu lieb, ich konnte ihn nicht allein auf
der Welt laſſen.“ Das Mädchen kaufte nunmehr
einen Revolver, und als beide am Abend des
z. März d. J. zur Ruhe gegangen waren, ſchritt
die Unſelige in der Nacht zur Tat. Den unter dem
Kopfkiſſen verborgen gehaltenen Revolver richtete
das Mädchen zunächſt auf den ruhig ſchlummernden
Geliebten. Die Kugel traf die linke Kopfſeite des
Mannes. Dieſer ſprang erſchreckt aus dem Bett,
aber im ſelben Augenblick krachte ein zweiter Schuß.
Das Mädchen hatte die Waffe auf die eigene Bruſt
gerichter und die Kugel war unterhalb des Herzens
in den Unterleib gedrungen. Das Bett, in dem ſie
ruhte, war über und über mit Blut beſpritzt. Be
wußtlos war das Mädchen zuſammengeſunken. Der

lücklicherweiſe nur leicht verletzte Geliebte alarmierte
die Hausbewohner. Die Polizei erſchien und ver-
anlaßte die Ueberführung des Liebespaares in das
Krankenhaus. Beide ſind jetzt wieder völlig geneſen.
Die Angeklagte bekannte ſich ſchuldig und erklärte
auf die Frage des Präſidenten, weshalb ſie auch den
Geliebten habe aus der Welt ſchaffen wollen: „Jch
hatte ihn zu lieb. Wenn er erfuhr, was ich getan
habe, dann hätte er ſich von mir abgewendet und
ich hätte das nicht ertragen. Deshalb beſchloß ich,
uns beide zu töten. Jhn allein konnte ich nicht auf
der Welt zurücklaſſen. Jch hatte keine Luſt mehr
am Leben und von ihm konnte ich nicht laſſen!“
Die Geſchworenen erkannten auf verſuchten Tot-
ſchlag. Das Urteil lautete auf 1 Jahr 3 Monate
Zuchthaus.

Brandenburg a. H., 10. Juli. Das Kriegs
gericht verurteilte Leutnant Weygand, der den
Lehrer Kogge „Flapps“ genannt und ihn mit der
Reitpeitſche ſchlug, wegen Beleidigung zu hundert
Mark und wegen Körperverletzung zu drei Wochen
Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Betrugs- Prozeß v. Zander. Ueber

den Schluß des 19. Verhandlungstages wird
berichtet: Es wird in der Vernehmung des
Unterſuchungsrichters Landgerichtsrats Firle
fortgefahren. Dieſer ſagt aus Nach Abſchluß
der Unterſuchung gegen den Hauptangeklagten
von Zander hätte ich dem Verteidiger gern
die Akteneinſicht geſtattet, wenn er nicht auch
noch die Verteidigung des zweiten Angeklagten
Lüttig übernommen hätte. Da die Ausſagen
und eidesſtattlichen Verſicherungen Lüttigs in
ſchroffſftem Widerſpruch zu vielen Ausſagen
Zanders ſtanden, war es mir unmöglich, dem
Verteidiger beider Angeklagten vollen Einblick
in das Aktenmaterial zu gewähren. Es wird
mir ferner vorgeworfen, die Unterſuchungen
verſchleppt zu haben. Jm Gegenteil. Um die
Sache ſchneller zu fördern, habe ich darum
gebeten und durchgeſetzt, daß mir ein be
deutender Teil der ſonſtigen Amtsgeſchäfte
abgenommen wurde. Eine Verzögerung trat
nur dadurch ein, daß Angeklagte und Ver-
teidiger ſich faſt über jede meiner Anorduungen
beſchwerten. Jch habe über den Angeklagten
niemals Strafen verhäng'. Die Selbſt-
beköſtigung habe ich ihm nur entzogen, weil
zu jener Zeit Frau v. Zander in Freiheit
war und bei der Neigung es Angeklagten zu
Durchſtechereien die Gefahr vorlag, daß ſolche
durch den Speiſewirt verübt würden. Bei
den Vernehmungen habe ich mir nicht einen
einzigen Ausdruck erlaubt, der über die
Grenzen des Zuläſſigen hinausging. Auf
der anderen Seite haben die Angeklagten ſich
ſehr oft ungehörig gegen mich benommen
und mich ſtändig zu reizen verſucht. Frau
von Zander erſchien eines Tages mit völlig
ungeordnetem Haar und ungeordneter Klei-
dung vor mir und ſpielte mir eine Szene
auf, zu deren Beſchreibung mir die Ausdrücke
fehlen. Was nun die angeblich grobe Jndis-
kretion im Falle Frei betrifft, ſo treffe ich den

Handelsrichter Frei ungefähr alle Jahre ein-
mal in der Geſellſchaft von anderen Handels
richtern. Jch bin der Auffaſſung, daß alle
Mittel des Angeklagten, die in meine Hände
kommen, auch in meiner Hand bleiben müſſen,
damit ich ſie zur Befriedigung der ſchwer ge-
ſchädigten Gläubiger verwenden kann. Mit
dem Verteidiger bin ich auch durchweg freund-
ſchaftlich ausgekommen, ſelbſt in dieſer
Frage. Jch habe auch, deſſen entſinne ich
mich ganz genau, der Firma Frei Kenntnis
davon gegeben, als die von ihr betrüg
riſcherweiſe erlangten Schmuckſachen bei der
Hausſuchung bei den Angeklagten gefunden
wurden. Als nämlich jener Schmuckkaſten
beſchlagnahmt wurde, von dem der Angeklagte
v. Zander auf Ehrenwort verſicherte, daß er
alle Schmuckſtücke ſeiner Frau enthielte, fanden
ſich darin nur verhältnismäßig wertloſe
Schmuckgegenſtände. Erſt nachher wurden im
Bett und Kledderſchrank verſteckt wertvollere
Stücke gefunden. Damals habe ich mich für
verpflichtet gehalten, Herrn Frei, von dem
ein Teil der Sachen geliefert worden war,
darauf hinzuweiſen und ihn zu fragen, ob er
die Beſchlagnahme beantragen wollte? Jch
muß dann noch ein Vorkommnis der letzten
Wochen erwähnen. Jm Auftrage des Bruders
des Angeklagten, Hauptmann Fritz v. Zander,
erſchien Montag vor acht Tagen Ob rungs-
rat Schimmelpfeng in meiner W ung und
erklärte mir folgendes:: Herr Ha pimann
v. Zander wünſche zu wiſſen, ob ich
einem kleinen minderwertigen Juden gegen-
über ſo ſind die wörtlichen Aus-
drücke, die er aus dem Briefe vorlas,
gemeint iſt der Zeuge Nathan Joachim aus
Braunſchweig bei deſſen Vernehmung am
15. und 16. Juni 1905 auf vie Frage, wer
denn die Koſten für die Verteidigung trüge,
ob etwa die Familie des Angeklagten von

Zander, geäußert habe: „Die ganze Bande
hat ja keinen Pfennig.“ Oberregierungsrat
Schimmelpfeng verlangte von mir hinſichtlich
dieſer Angabe eine E klärung. Jch lehnte es
grundſätzlich ab, einer anderen als meiner
Dienſtſtellung vorgeſetzten Behörde Rede zu
ſtehen. Privatim fügte ich für den mir be-
kannten Oberregierungsrat hinzu, ich hätte dieſe
Worte nicht gebraucht. Am l tzten Sonnabend
erſchien Oberregierungsrat Schimmelpfeng

wieder bei mir und erklärte mir, ſein Auftrag-
geber könne im Einvernehmen mit ſeinem
Ehrenrat ſich von dieſer Erklärung nicht be-
friedigt erklären. Er müſſe mir alſo in ſeinem
Auftrag eine Duellforderung überbringen
(Große Bewegung.) Jch ſollte meine Be-
vollmächtigten nennen. Bei meiner Behörde
habe ich von dieſem Vorkommnis Anzeige
gemacht und hinzugefügt, daß ich ſelbſtoer-
ſtändlich die Forderung ablehne. Frau v.
Zander: Herr Unterſuchungsrichter, iſt Jhnen
bekannt, weswegen ich mit ungeordnetem
Haar zur Vernehmung erſchienen bin Jch
muß mir dieſe Beſchimpfung meiner Frauen-
ehre aufs entſchiedenſte verbitten. Zeuge
Firle: Jch kenne die Gründe nicht.
Angekl.: Nun, dann will ich's Jhnen
ſagen: Es war mir ſogar der Kamm ent-
zogen worden. Zeuge: Die Gründe dieſer
Maßnahmen ſeitens der Gefängnisverwaltung
entziehen ſich meiner Kenntnis. Auf eine
Frage des Sachverſt. Profeſſor Storch nach
der Art, wie ſich die ovenerwähnte peinliche
Scene abgeſpielt habe, erwidert Zeuge Firle:
Dieſe Scene war ſo wenig äſthetiſch, daß ich
ſie ganz aus meiner Erinnerung ausgelöſcht
habe. Vor ſ.: Herr Landgerichtsrat Firle,
ich habe noch eine Frage. Hat Jhnen der
Angeklagte von Zander Mitteilungen über
ſeine kaufmänniſchen und bergmänniſchen
Unternehmungen gemacht und hat er Be-
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weisanträge nach dieſer Richtung hin geſtellt?
Zeug e: Auch darüber habe ich den An

geklagten ganz ausführlich vernommen.
(Der Angeklagte v. Zander lacht laut auf
und droht dem Zeugen mit dem Finger.)
Vorſ.: Jch muß mir derartige Ausbrüche
von, ich weiß nicht, welchen Gefühlen ver-
bitten. Zeuge Firle: Jch hatte keine Ver
anlaſſung, ſeinen Ausſichten nachzuforſchen,
zumal es ſich doch nie feſtſtellen läßt, ob
ein Geſchäft leicht oder nicht leicht zuſtande ge-
kommen wäre. Vert. Juſtizr. Mamroth:
Wenn nun ſchon der Herr Unterſuchungsrichter
es für nicht ganz zwecklos hielt, feſtzuſtellen,
ob ein wegen Betrugs Angeklagter Ausſicht
auf großen Verdienſt hatte, ſo muß ich doch
fragen, warum nicht einmal die bei den
Akten liegenden fertigen notariellen Verträge
über den Verkauf der „Teutonia“ überſetzt
worden ſind Zeuge: Jch habe mehrere
hundert Kilo Akren in ſchlafloſen Nächten
durchabeiten müſſen und habe mir das
Wichtigſte herausgenommen. Vor ſ. Jch
verſtehe nicht, welchen Vorwurf der Verteidiger
dem Herrn Unterſuchungsrichter machen will.

Vert.: Jch will darüber weder mit dem
Vorſitzenden noch mit dem Unterſuchungsrichter
rechten. Wie vollſtändig ſchief der Unter-
ſuchungsrichter die Verhältniſſe des Ange-
klazten beurteilte, darüber werde ich in meinem
Plaidoyer das weitere ausführen. Es wird
als Zeugin Frau Hedwig Kubtelagk ver-
nommen, die einen anonymen Brief an den
Staatsanwalt gerichtet hat, daß Frau von
Zander total verrückt ſei. Zeugin war drei
Monate lang als Wirtſchafterin auf Schmögerle.
Sie erklärt, daß Frau von Zander regelmäßig
ohne den geringſten Grund furchtbare Skandale
heraufbeſchwor, die Hausmädchen ohrfeigte
und überhaupt das ganze Dienſtperſonal auf
jede Weiſe ſchikanierte. Von früh bis ſpät
abend habe ſie unaufhörlich Wein getrunken.
(Heiterkeit.) Sie ſei ſelbſt dann nicht mehr
nüchtern geweſen, wenn ſie 1,8 Uhr morgens
in die Küche heruntergekommen ſei. Sie
habe Frau v. Zander überhaupt nur mit der
Flaſche geſehen. (Große Heiterkeit.) An-
geklagte von Zander: Die Zeugin war
das ſchlechteſte Mädchen, das ich in den 16
Jahren meiner Ehe gehabt habe. Deshalb
hat ſie wohl den Eindruck, daß ich beſonders
zankſüchtig ſei. Zeugin Kubtelak be-
ſtreitet dieſe Ausſage mit großem Wortſchwall.
Sie habe vorzügliche Zeugniſſe, man ſolle nur
ihre früheren Herrſchaften vernehmen. Vor ſ.:
Genug, genug. Wir ſind überzeugt, daß Sie
eine ausgezeichnete Wirtſchafterin ſind. (Heiter-
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keit Schreiben Sie nur nicht wieder
anonyme Briefe! Wenn man zu feige iſt,
eine Denunziation mit ſeinem Namen zu
decken, ſoll man ſie lieber laſſen.

Opfer der Berge. Zvei Obergymna-
ſiaſten aus Jnnsbruck, Bucher und Norz,
machten eine ſchon im Frühjahr unternommene
Tour vom Brandjoch auf den Solſtein. Am
Hinterbrandjoch ſtürzte Norz infolge Aus-
brechens eines Griffs über die ſteilen Platten,
ſich mehrmals überſchlagend, in die Tiefe,
Bucher, der das Aufprallen des Körpers hörte,
erhielt auf ſein Rufen keine Antwort. Beim
Suchen nach der Unglücksſtelle verirrte er ſich.
Nachts gingen dann 3 Rettungsexpedittonen
von Frauhiktattel, Hinterbrandjoch und Chriſten-
tal ab, obgleich Norz zweifellos tot iſt.
Der 22 Jahre alte Fritz Miſche l aus
München ſtürzte vom P Julier über einen
Felſen herab. Der Tod trat auf der Stelle
ein. Die Leiche konnte Montag abend noch
geborgen werden. Eine aus 4 Perſonen
beſtehende Wiener Touriſtengeſell-
ſchaft, 2 Herren und 2 Damen, die am
Sonntag im Geſäuſe eine Partie auf den

Buchſtein unternahm, wird vermißt. Hülfs“
mannſchaft wurde ausgeſchickt.

Mit doppelter Ladung. Ganz inerk-
würdige Erſcheinungen fördert der Konkurrenz-
kampf in der Geſchäftswelt manchmal zu Tage.
Bei der reichlichen Futtermenge in dieſem
Sommer entſchließen ſich die Landwirte nur
ſchwer dazu, ein Kalb zu verkaufen. Der Kälber-
händler Broderich von Oſtheim wußte,
daß ein Landwirt in Wolfenborn bei
Büdingen ein ſchweres Kalb abgeben
wollte und Löwenſtein in Oſtheim hatte
ein ſolch junges Tier für einen Kunden
notwendig. Sie taten ſich zuſammen,
um gemeinſchaftlich das Kalb zukaufen.
Damit ihnen kein anderer Händler
zuvorkomme, wurde der fünfſtündige Weg
von Oſtheim nach Wolfenborn mittels Fahr
rad gemacht. Da Broderich weder Radfahrer
noch Beſitzer eines Fahrrads iſt, nahm Löwen-
ſtein den Broderich im Gewicht von 120 Pfd.
auf den Rücken und beide kamen nach einer
einſtündigen Fahrt glücklich nach dem Stall
in Wolfenborn, wo bald der Handel abge-
ſchloſſen war.

Das „einfache Leben“ im Weißen
Hauſe. Die Gerichte an Präſident Rooſe
velts Tafel ſind gegenwärtig Gegenſtand
einer kleinen Erörterung in den ganzen Ver-
einigten Staaten. Vor einigen Tagen erſchien
nämlich in einer Zeitung der Bundeshaupt-
ſtadt, der Waſhington Poſt“, ein Artikel,
in dem den Leſern Wunderdinge von den
Mahlzeiten im „Weißen Hauſe“, bei denen
es täglich die ausgeſuchteſten Leckerbiſſen gäbe,
erzählt wurden. Als der Präſident dieſen
Artikel las, telephonierte er ſofort an die
Leitung des genannten Blattes und erſuchte
ſie, ihm einen Berichterſtatter zu ſchicken.
Dieſem diktierte Rooſevelt eine Berichtigung,
in der er ſeſtſtellte, daß er mit ſeiner Familie
keineswegs ein Frühſtück von vier oder fünf
Gängen, ein Lunch von ſechs oder ſieben
Gängen und gar ein Diner von zehn Gängen
zu eſſen pflege. Er gab dem Berichterſtatter
gonz genau die Art der Mahlzeiten im
„Weißen Hauſe“ an, die ſich durchaus nicht
von denen der guten amerikaniſchen Familien
unterſcheiden. Hartgekochte Eier. Brötchen
und Kaffee bilden den Hauptbeſtandteil des
erſten Frühſtücks, beim Lunch begnügt ſich
der Präſident häufig mit einer Schale Milch
oder einem Stück Brot, während die Kinder
etwas kaltes Fleiſch erhalten. Das Mittag-
eſſen beſtünde durchaus nicht aus zehn Gängen,
ſondern gewöhnlich aus drei oder auch nur

einfachen Gericht Dagegen
er Zeitung nicht
alle wiſſen, wie

Gabel halten ſoll, ihren
Kopf beim Tiſchgebet neigen und ihre Ell-
bogen nicht auf den Tiſch legen.“ Dieſe Be-
richtigung des Präſidenten wurde ſofort durch

Amerika drahtlich verbreitet, und ſo
weiß jetzt jeder Amerikaner, daß „Teddy“
ſeine Predigt vom „einfachen Leben“ in
ſeinem eigenen Hauſe ſtreng befolgt

und
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Während der Sommermonate
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52, Merſeburg, Entenplan 3.
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Infolge Erhöhung

sehen wir

ab den Preis für den Hektoliter

Leipig, am 7. Juli 1906.

C 1117111112177

des Haferzolles von

Uns zu unserm Bedauern genötigt,

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Se ßanntmacnung.
der Brausteuer von 4 Mark auf 10 Mark,
des Gerstenzolles von 2 Mark auf 4 Mark,
des Malzzolles von 3,60 Mark auf 5,75 Mark,
des Hopfenzolles von 14 Mark auf 20 Mark,

2,80 Mark auf 5 Mark,
des Zolles für Pferde auf über 100 Mark, sowie
der Fasspreise um 30-—4100 Prozent

und

für die Bezirksgruppe Leipzig

vom ſ. u d. J.Bier um 2 Mark zu erhöhen.

Zrauereiverein Leipzig a. m. b.
und Flaschenpfandvereinigung.

Donnerstag, den 12. Juſi.

Pergament Papier
zu Einmache-Gläſern,

Butterhrot- Papier
iehlt in beſten Qualitätendito Werner.

giebt Gewähr für die

Man verlange nur
„Pfeilring“ Lanolin Cream

und weise Nachahmungen zurück.
Lanolin Fabrik Martinikenfelde.

(1574

M WInventar-Auktion
Donnerstag, den 12. Juli 1906

nachwittags 3 Uhr
ſoll wegen Aufgabe der Landwirt-

ſchaft auf dem

Kreyme ſchen Hofe

zu Collenbey
V lebende und tote Jnventar:

1Fferd 3 Kühe,
1Rind,2 2Schweine,
1 San (tragend),

Ackerwagen,
Pflüge, Eggen

ſowie

ſämtliche
landwirtſchaftlichen Geräte

öffentlich meiſtbietend

r

r W

Gelegenheitskauf, verbindlich bis 19. Juli.
Diese undh die kommende Woche stehen

zum Verkauf 9000 h er mit Star-

2 Stück Mk. 1.95, 5 Stück M.
4.75, 25 Stück Mk. 22,

e Unter 2 Stück wer-

a 7
d W kasten und grossem Therm

F J WWe meter das Stück zu Pf.S eS 9W J
h W

den nicht versandt.

W ee

D. W'etzsteine,e e der beste Wetzsteino der Welt 29 Pfg.
Mk. 2.60.3 10 Wetzsteine

Terrariumglas,
gefüllt mit frischem
Waldmoos, einem Lei-

terehen und 2 Laub-
fröschen: 98 Pfg.

3 v

erbäume,
euwände,

ehr piilig

ter
a

dieses Jahr 8

Güärtnereien
Peterseim,
Hotlieforanten,

Irfurt.
Hauptkatal. umsonst.auf Friſtzahlung

verkauft werden. (1383 Ein junger
S 5 Huf- odSchmiedegeſellenaſchibenſchmied

wird geſucht (1373
Domaine Schladebach.laufbursche

für den ganzen Tag oder auch füreinige Stunden, bei gutem Lohn, Arbeitsbücher,
wird für ſofort geſucht. (1382Otto Dobkowitz, n enſchücher

Pntenplan 3. Kreisblatt-Druckerei.

Eine Kuh mit Kaſb
n zſteht zu verkaufen. (1378

Zweimen Nr. 8.

Ausbild. v. Volontären i. Maschinen-
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis.

Theater Malerei S
Franz Reinecke, Hannover.

IJausbesitzer- Verein
GeneralVerſammlung

in der „Reichskrone“.
Freitag, den 20. Juli 1906, abends

8 Uhr.
Tagesordnung:

1. Geſchäftliches.
Vortrag des Herrn Jngenieur
Hampe vom hieſigen Elektrizi-
tätswerke über „Praktiſche An-
wendung der Elektrizität“.

3. Wohnungsnachweis.
4. Beſchlußfaſſung über die Be-

ſchickung des Verbandstages in

Eiſenach. n5. Verſchiedenes. (1377
Der Vorstand.

Verein der Gastwirte
von Merseburg u. Umgegend.

Freitag, den 13. u nachmittags
31 2 r.

Ausſchuß-Sitz ung
in der „Reichskrone“.

Der Vorstand.
Leiſtungsfähige

Dampfwaſchanſtalt
ſucht ſofort einen

IEXIIE
welcher bereit iſt, an einigen Tagen
in der Woche Aufträge entgegen-
zunehmen.

Ausführliche Offerten mit Angabe
bish. Tätigkeit unter Nr. 1384 an die
Exp. d. Bl. erbeten.

Verſicherung

S geg. Einhruchsdiebſtahl

bei der „Thuringia“, Ver-S ſich.- Geſellſchaft.

Haupt-Agent:
S Carl erfurth

Polizen à 5 u. à 10 Mk.
ſind ſofort zu haben. (1299

t

Aur die Marke „Pfellring“
Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.

TWwoll nene

Donnerſtag, 12. Juli 1906.
Anna Holewska-bastspie!

Gomtess Gucker'.
Salonluſtſpiel in 3 Akten von F.

Schönthan und Koppel-Ellfeld

Freitag, den 13. Juli 1906
Der Raub der

Habinerinnen.
Tee in 4 Akten von Schönthar

Sonntag, den 15. Juli 1906.
Große Kinder Vorſtellung:

Aschenbröse
oder

der gläserne Pantoftel.
Märchen in 6 Bildern.

Casin o.
Freitag, den 13. Juli,

abends 8 Uhr:
V. Abonnements-Konzert,

ausgeführt von der hieſigen Stadt-
kapelle (1291

(Dir. Fr. Hertel.)
Billette im Vorverkauf à 30 Pf.

in den Zigarren handlungen der Herren
Frahnert kleine Ritterſtraße und
Dietzold Dom 1.

Abonnementsbillets 6 Stück
Mk. 1,50 an der Abendkaſſe zu haben.

Möbhliertes Zimmer
per 15. Juli geſucht. Offerten unter
O. P. 906 an die Exp. d. Bl.
erbeten. (1379

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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